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Das ehemalige Hospital in Schömberg 
 

Touristen, die die alte Stadt Schömberg besu-
chen, begeben sich in der Regel zum charmanten 
Marktplatz, zur Kirche und zu den Holzhäusern 
„Zwölf Apostel“. Es lohnt sich jedoch, daran zu 
denken, daß auch in den weniger frequentierten 
Teilen der Stadt interessante Sehenswürdigkei-
ten zu sehen sind. 
An der Landeshuter Straße fällt ein charakteristi-
sches Haus mit Holzsäulen ins Auge. Es ist das ein-
zige erhaltene der „Sieben Brüder“, die übrigen 
wurden durch einen Brand zerstört. Fast gegen-
über steht ein weiteres interessantes Bauwerk. 
Sein Charme ist leicht zu übersehen, da die 
Straße an dieser Stelle recht schmal ist und das 
Haus direkt am Straßenrand steht. Es hat zwei 
Stockwerke und eine regelmäßige Anordnung 
der Fenster. Im mittleren Teil befindet sich ein 
kleiner, gewölbter Risalit (Ausbuchtung), der 
dem Gebäude Ausdruck und Dynamik verleiht. 
Von seiner ursprünglichen Pracht sind die Sand-
steinrahmen der Fenster und des Eingangs, der 
mit Stein verkleidete Sockel und vor allem die au-
ßergewöhnliche Skulpturendekoration erhalten 
geblieben: ein Relief auf der Achse der Fassade, 
das eine Kreuzigungsszene darstellt, und darun-
ter eine volutenumrahmte Kartusche mit der la-
teinischen Inschrift:  
 

En HospItaLe!  

BenIgna in PatrIos PIetate 

P.T. EgregII PastorIs In SchILDaV 

DaVIDIs Krebs 

EXIstens 

 

 
Kartusche über der Eingangstür. 

 
 

Wörtlich bedeutet diese Inschrift: „Oh Kranken-
haus! Du existierst dank der gütigen Frömmigkeit 
des edlen Pfarrers von Schildau David Krebs ge-
genüber seinem Heimatland“. Diese Inschrift ist 
auch ein Chronogramm, denn wenn man die da-
rin hervorgehobenen Buchstaben, die römischen 
Ziffern entsprechen, addiert, erhält man das Da-
tum 1732, das auf das Jahr der Errichtung des Ge-
bäudes hinweist. 
Der Gründer des Krankenhauses war der Pfarrer 
von Schildau bei Hirschberg David Adalbertus 
Krebs. Im Jahr 1732 stellte er 4.500 Floren 
(Münzwährung aus Florenz, oft auch Synonym für 
Gulden, die Redaktion) für die Gründung eines 
Hospitals für Arme in Schömberg, seinem Hei-
matort, zur Verfügung. Diese Mittel sollten nicht 
nur für den Bau des Gebäudes ausreichen, son-
dern auch das Kapital für den Unterhalt der Stif-
tung sichern. Das Hospital, das damals haupt-
sächlich die Funktion eines heutigen Pflegeheims 
erfüllte, sollte in erster Linie den Familienangehö-
rigen des Stifters dienen und, wenn diese nicht 
vorhanden waren, auch anderen Bedürftigen. Die 
Bewohner der Einrichtung waren im Gegenzug 
für die Pflege zu täglichen Gebeten am Morgen 
und am Abend verpflichtet, und am Todestag des 
Stifters sollten sie eine Litanei beten. 
 

 
Das ehemalige Hospital auf der Landeshuter Straße. 

 
Es ist nicht bekannt, bis wann das Gebäude seine 
ursprüngliche Funktion erfüllte. Ich bin lediglich 
auf die Information gestoßen, daß 1846 die Stadt-
kommune im Hospital eine Spinnschule einrich-
tete, was darauf hindeutet, daß das Hospital zu 
diesem Zeitpunkt wahrscheinlich bereits nicht 
mehr in Betrieb war.  
Vor dem Zweiten Weltkrieg betrieb die kunstge-
werblich tätige Handweberin Frau Lucie Schmidt-
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Czerny im „alten Hospital“ ihre „Trachtenstoff-
Handweberei“. 
Obwohl die Fassade des ehemaligen Krankenhau-
ses vom Zahn der Zeit gezeichnet ist, bleibt sie 
dennoch ein interessantes Zeugnis der Frömmig-
keit und Fürsorge für Bedürftige. Bei einem Spa-

ziergang durch Schömberg lohnt es sich, hier ei-
nen Moment innezuhalten, um die Atmosphäre 
der alten Stadt zu spüren. 
 
Text und Photos: Marian Gabrowski

 
Landeshut im Wandel der Zeiten 

Die Automobilhandlung Jäkel 
 

Der heutige Beitrag dokumentiert vielleicht einen 
der größten Niedergänge ins Auge fallender Ört-
lichkeiten, die bereits vor dem Zweiten Weltkrieg 
in Landeshut existierten. Das obige Foto zeigt die 
Waldenburger Straße 19/20 (heute ul. Katowicka 
32). 1919 gründete Hermann Jäkel in Landeshut 
in der Friedrichstraße 1/2 im Hotel Wallisch 
(heute ul. Adama Mickiewicza 2) ein Fahrrad- und 
Nähmaschinengeschäft. Nach einigen Jahren 
wurden sowohl das Geschäft als auch die Werk-
statt zu klein und beengt. Jäkel suchte dringend 
nach größeren Räumlichkeiten und wurde nach 
kurzer Suche auf der Waldenburger Straße fün-
dig. 1922 kaufte er dort ein Haus und erweiterte 
es um Geschäft und Werkstatt. Das Unternehmen 
florierte so gut, daß es in den folgenden Jahren 
stetig expandierte. 1926 bestand Hermann Jäkel 
erfolgreich die Meisterprüfung und erhielt den Ti-
tel Kfz-Meister. 1929, zehn Jahre nach der Fir-
mengründung, beschäftigte er bereits 25 Mitar-
beiter. Aufgrund der dynamischen Entwicklung 
der Automobilindustrie in den 1930er Jahren 
wuchs das Unternehmen rasant. Dank seines En-
gagements und seines Verkaufserfolgs wurde Jä-
kel zum autorisierten Opel-Händler für fünf Land-
kreise. Bereits 1936 erwarb er das angrenzende 
Grundstück Nr. 20, wodurch er seine Werkstatt 
erweitern und den Ausstellungsraum moderni-
sieren und dadurch aufwerten konnte. 1937 ent-
stand eine moderne Reparaturwerkstatt mit Aus-
stellungsräumen, Tiefgaragen, Lackiererei und 
Karosseriewerkstatt. 1948 mußte Hermann Jäkel 
mit seiner Familie Landeshut verlassen. Nach der 
Ansiedlung in Hannover gelang es ihm, nach Jah-
ren der Entbehrung sein Geschäft wieder aufzu-
bauen. In den 1950er Jahren gründeten Hermann 

Jäkel und sein Sohn die Firma „Hermann Jäkel & 
Sohn“. Dieses Unternehmen war ebenfalls ein au-
torisierter Opel-Händler.  
 

 
 
Bis vor kurzem beherbergte das Gelände der ehe-
maligen Firma Jäkel ein Geschäft für Rollerteile 
und eine Autolackmischanlage. Viele Jahre lang 
befand sich im hinteren Teil des Gebäudes außer-
dem ein Treibstofflager. Das Gebäude steht heute 
noch so da wie einst, allerdings weit entfernt von 
seinem einstigen Glanz. 

 
Text und Bilder: Bartosz Bebenek 

 
 
 
 
 
 
 

Aus Riesengebirglers Sprichwörterschatz: 
 

War Got vertraut un scheßt eis Kraut, dam 

woachsa gruße Heete (= Kohlköpfe). 


